
KOMPAKT Für die Freiheit des Wortes
NS-ZEIT Eine Kunstaktion erinnerte an die Bücherverbrennung vom 10. Mai 1933 

von helmut reister

Heute ist es nur ein Gasbrenner, 
der einmal im Jahr und mit 
Genehmigung des Kreisver­
waltungsreferats im Rasen des 

Königsplatzes eine Brandspur hinterlässt. 
Seit 1995 erinnert der Aktionskünstler 
Wolfram P. Kastner am 10. Mai mit dieser 
Performance an jene Brandspuren, die die 
Nazis 1933 an der gleichen Stelle hinter­
ließen. Damals waren es brennende Bü­
cher, die nicht »deutsch« genug waren, die 
den Rasen unter dem Gegröle Tausender 
Münchner versengten.

Die Erinnerung an jenen Tag wachzuhal­
ten, kommt nicht nur für Charlotte Knob­
loch, die Präsidentin der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und Oberbay­
ern, einer Verpflichtung gleich. Ein Grund 
dafür ist, dass unter den Autoren, deren 
Bücher von den Nazis verboten wurden, 
auch viele Juden waren.

Elementarer ist für die Frau an der Spit­
ze der jüdischen Gemeinde Münchens in 
diesem Zusammenhang aber eine andere 
Erkenntnis. »Die Bücherverbrennung«, 
analysiert sie das Spektakel im Rück­
blick, »hat die Gnadenlosigkeit sichtbar 
gemacht, mit der die Nazis damals ganz 
gezielt ihre Politik betrieben.«

UNTERDRÜCKUNG Begriffe wie Aus­
grenzung, Ausschaltung und Unterdrü­
ckung sind mit den brennenden Büchern 
eng verbunden. »Es waren ja keine zufäl­
lig ausgewählten Schriftsteller und Auto­
ren, die auf den Index kamen«, erinnert 
IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch an 
die damaligen Verhältnisse.

Ein Mahnmal soll an die 
von den Nazis verfolgten 
Autoren erinnern. 

Ein Hinweis auf den Unterdrückungs­
apparat, den die Nazis entwickelt hatten, 
um Kritiker auszuschalten, findet sich im 
Gemeindezentrum, genauer gesagt, im 
Restaurant »Einstein«. Dort hängt das Bild 
des Namensgebers an der Wand. Auch der 
weltbekannte Wissenschaftler mit jüdi­
schem Hintergrund zählte zum Kreis der 
»unerwünschten Personen«.

Albert Einstein konnte sich mit seiner 
Flucht ins Ausland noch rechtzeitig vor 
den Nazis in Sicherheit bringen, anderen 
Wissenschaftlern, Autoren und Künstlern 
gelang das nicht. Viele landeten im Kon­
zentrationslager.

Wolfram P. Kastner benutzt ein Wort­
spiel, um den Sinn seiner Aktion zu er­
klären. In der Vereinbarung mit der Stadt 
ist festgehalten, dass der Rasen nach dem 
Einsatz des Gasbrenners wieder in den 
ursprünglichen Zustand zurückversetzt 
werden muss. Darüber sorgt er sich nicht. 
»Im Mai und gut gedüngt wächst das Gras 
schnell wieder nach«, stellt er trocken fest. 
Wichtiger ist ihm, dass »kein Gras über 
die Ereignisse von damals wächst«. Doch 
eine der Bedeutung angemessene Erinne­
rung ohne coronabedingte Einschränkun­

gen wird voraussichtlich erst im nächsten 
Jahr wieder möglich sein. 

LESUNGEN So war es dann auch eher 
Zufall, dass sich einige Persönlichkeiten 
zum üblichen Zeitpunkt auf dem Königs­
platz einfanden und mit gebührendem Si­
cherheitsabstand zueinander aus Werken 
der damals verbotenen Autoren vorlasen. 
IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch hatte 
Heinrich Heines Almansor gewählt, der 
Landtagsabgeordnete Florian von Brunn 
entschied sich für Kurt Tucholsky, Oliver 
Leeb für Oskar Maria Graf und Silvie-So­
phie Schindler für Stefan Zweig.

Zeitgleich mit der Aktion am Königs­
platz schaltete Wolfram P. Kastner die In­
ternetseite https://lesungausverbrannten­

buechern.de/ frei, die mindestens ein Jahr 
lang virtuell aufgesucht werden kann. 

Auf der Seite finden sich rund 100 Le­
sungen aus damals verbrannten Büchern. 
Zu den Lesern gehören etwa Staatsminis­
ter Bernd Sibler und der Liedermacher 
Konstantin Wecker, dazu Schauspieler, 
Autoren, Musiker und viele andere »Bü­
chernarren«.

»Ihnen allen«, konstatiert Kastner, »ist 
es ein Anliegen, die Freiheit des Wortes 
und des Geistes zu bewahren und gegen 
braune Pest sowie rechtsextremistisches 
Geplärre zu verteidigen.«

Solche der Demokratie dienenden Pro­
zesse hat auch die Stadt München im 
Auge. Vor zwei Jahren wurde im Kultur­
ausschuss beschlossen, ein künstlerisch 

gestaltetes Mahnmal zur Erinnerung an 
die Bücherverbrennung und die verfolg­
ten Autoren zu errichten. 

ENTWURF Verwirklicht wurden die Plä­
ne des Künstlers Arthur Dreyblatt bisher 
aber nicht. Sein Entwurf sieht eine begeh­
bare Scheibe mit den Namen der Schrift­
steller vor. 

Der Standort des geplanten Mahnmals 
vor der Staatlichen Antikensammlung 
wäre angemessen. In unmittelbarer Nach­
barschaft befanden sich von 1933 bis 
1945 Verwaltung und Parteizentrale der 
NSDAP, das berühmt-berüchtigte »Braune 
Haus«. München war damals die »Haupt­
stadt der Bewegung«, von hier aus lenkte 
der Parteiapparat das Regime.

»Erste kleine Lichtblicke«
CORONA-KRISE Charlotte Knobloch über Gottesdienste, Perspektiven für den Schulunterricht und Kontakt zu Gemeindemitgliedern

Frau Knobloch, wie weit ist die Israeliti-
sche Kultusgemeinde noch von einem 
»normalen« Leben entfernt?
Die Frage würde ich gerne beantworten, 
aber ich bin keine Wahrsagerin, und die 
Einschätzungen der Experten gehen weit 
auseinander. Von Wochen und Monaten ist 
da die Rede, sogar von Jahren. Was ich ak-
tuell erkennen kann, sind erste kleine Licht-
blicke.

Welche Lichtblicke meinen Sie?
Eine schwierige Situation für die gläubigen 
Gemeindemitglieder war die lange Zeit, 
in der keine Gottesdienste in der Synago-
ge angeboten werden konnten. Sie können 
jetzt wieder stattfinden, auch wenn strenge 
Hygieneregeln unumgänglich sind. Das gilt 
auch für die Sinai-Schule, die gerade dabei 
ist, zum normalen Schulalltag zurückzu-

kehren. Aufgrund der Beschränkungen ist 
das aber nur in kleinen Schritten möglich.

Wann rechnen Sie mit einem normalen 
Unterricht im Gymnasium, dem pädago-
gischen »Glanzstück« der Gemeinde?
Ich denke, dass die Staatsregierung in den 
Pfingstferien entscheiden wird, wie es wei-
tergeht. Das wird vor allem auch von den 
dann aktuellen Risikowerten abhängig 
sein. Aber unabhängig davon gilt mein 
ganzer Respekt der Schulleitung und den 
Lehrkräften, die innerhalb kürzester Zeit 
ein digitales Unterrichtsmodell entwickelt 
haben, das funktioniert und sich sehen las-
sen kann.

Digitale Plattformen waren wochenlang 
und werden wahrscheinlich auch noch 
eine ganze Weile das Medium sein, über 

das die Gemeinde und ihre Mitglieder 
kommunizieren können. Persönliche Kon-
takte sind weitgehend tabu. Wie ergeht 
es Ihnen, die praktisch jeden Einzelnen 
kennt, damit ganz persönlich?
Das ist eine schmerzhafte Erfahrung. Die di-
gitale Welt kann den persönlichen Kontakt, 
die Nähe, nicht ersetzen. Das steht außer 
Frage. Trotzdem durchlaufen wir in dieser 
schwierigen Phase auch Lernprozesse.

Welche meinen Sie damit ganz konkret?
Im Gymnasium zeigt sich das Spektrum der 
digitalen Möglichkeiten, nachdem es ande-
re zurzeit nicht gibt. Was davon auch in der 
Zeit nach Corona hilfreich und nützlich sein 
wird, muss sich zeigen. Diese Frage werden 
sich alle stellen, etwa auch das Kulturzent-
rum, das einen informativen und unterhalt-
samen Facebook-Auftritt kreiert hat. Eine 

Stilllegung der Seite, wenn Corona wieder 
vorbei ist, dürfte keine Option sein.

Eine vergleichsweise hohe Nutzerrate ver-
zeichnet die mit der Krise ins Leben geru-
fene Internetseite »IKG LIVE!«. Wird sie 
zu einer virtuellen Dauereinrichtung?
»IKG LIVE!« hat sich in der schwierigen 
Zeit außerordentlich gut bewährt und gro-
ßen Zuspruch bekommen, wie die Besu-
cherzahlen online zeigen. Ich kann mir gut 
vorstellen, dass das ein Dauerformat wird. 
Ich denke dabei auch an Gemeindemitglie-
der, die nicht in der Lage sind, ins Gemein-
dezentrum zu kommen. Für sie ist es eine 
Bereicherung.

g Mit der Präsidentin der Israelitischen 
Kultusgemeinde München und Oberbayern 
sprach Helmut Reister. 

Antisemitismus
CORONA-PROTESTE Mit deutlichen 
Worten hat IKG-Präsidentin Charlotte 
Knobloch auf die antisemitischen Vor­
fälle bei den jüngsten Protesten gegen 
die Corona-Einschränkungen reagiert. 
Unter dem Deckmantel politischen 
Protestes seien mitten in München 
antisemitische Verschwörungstheorien 
zu hören gewesen. »Was da an offenem 
Judenhass verbreitet wurde, ist schockie­
rend«, erklärte sie. Ihren Worten zufolge 
nehme Judenhass in Krisenzeiten zwar 
immer zu, ein derartiges Ausmaß habe 
sie in jüngerer Zeit aber nicht erlebt. 
Tausende Verwirrte hätten den Hass, der 
seit Jahren im Internet verbreitet werde, 
aufgenommen und auf die Straße getra­
gen. Für die Zukunft fordert die Präsi­
dentin der Israelitischen Kultusgemeinde 
München und Oberbayern ein härteres 
Durchgreifen der Behörden. Auch in 
Corona-Zeiten, sagte sie, habe zwar jeder 
das Recht auf seine eigene Meinung, aber 
nicht auf seine eigenen Fakten. »Ver­
schwörungstheorien und Antisemitis­
mus«, so Charlotte Knobloch, »sind keine 
Meinungsäußerung, sondern müssen 
verfolgt und geahndet werden.«  ikg

Gottesdienste
LEITFADEN Die Corona-Zwangspause 
für die Ohel-Jakob-Synagoge ist vorbei. 
Seit vergangenen Freitag finden wieder 
Gottesdienste statt. Die Besucher müs­
sen sich allerdings an einem Leitfaden 
orientieren, der vom Krisenstab in 
Abstimmung mit dem Vorstand erar­
beitet wurde, um ein größtmögliches 
Maß an Sicherheit gewährleisten zu 
können. Die Synagogen in der Pos-
sart- und Georgenstraße sind ab diesem 
Wochenende wieder geöffnet.  ikg

Maccabi
TENNIS Seit vergangenen Sonntag 
kann auf der Anlage des TSV Mac­
cabi München in der Riemer Straße 
wieder Tennis gespielt werden. Dies 
ist allerdings nur für Mitglieder mög­
lich, nach vorheriger Anmeldung und 
unter strengen Hygieneregeln. Die 
Details dazu sind auf der Website des 
Vereins zu finden. Bis zum Ende der 
Pfingstferien (14. Juni) findet kein 
Fußballtraining statt. Diese Entschei­
dung hat der Vorstand getroffen.  ikg

Film
DOKUMENTATIONEN Nur noch bis 
Sonntag (24. Mai) präsentiert das 
Jüdische Museum München als Koope­
rationspartner ausgewählte Filme von 
Deutschlands größtem Dokumentarfilm­
festival, das wegen der Corona-Krise 
in diesem Jahr nur online stattfinden 
kann. Zu sehen ist beispielsweise der 
gleichermaßen aufwühlende wie erhel­
lende Film After Munich, der den Mord­
anschlag auf die israelischen Sportler 
bei der Olympiade 1972 in München 
thematisiert. Das gesamte Programm 
des Festivals ist auf der Seite www.
dokfest-muenchen.de zu finden.  ikg
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Seit 1995 erinnert der Künstler Wolfram P. Kastner am 10. Mai an die Brandspuren der Nazis (o.); Charlotte Knobloch (l.) liest aus Heines »Almansor«.

IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch
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Fotos: Peter Brüning, Wolfgang Kastner


